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Geschichiskalender. 


* bedeutet geboren, f gestorben. 


Inferafr werden täglich 5i83 Uhr Nachmittags angenom⸗ 
men und koſtet die fünfſpaltige Zeile gewöhnlicher Schrif 


oder deren Raum 10 4. 


5 141 d lautet: „Gleich der Gemeinde 


ment Liebknecht abgelehnt und $ 141e unverän⸗ 
kann auch ein größerer Kommunalverband nach 


beiden Geſetzentwürfe beendet. 
dert angenommen. 


4. Februar. 

1695. + Georg, Reichstreiherr von Derfflinger, eigent- 
lich Dörffling, berühmter brandenburgischer Ge- 
neral-Feldmarschall, einer der grössten Helden 
zur Zeit des grossen Kurfürsten, “ im März 1606 
zu Neuhofen in Oberösterreich, Sohn eines pro- 
testantischen Landmanns, in Gusow. Ur- 
sprünglich Schneidergeselle, nahm er Kriegs- 
dienste an, führte in der Schlacht bei Fehrbellin 
den Oberbefehl, ward Obergourerneur aller pom- 
merschen Festungen, schlug die Sehweden bei 
Tilsit im Winter, nachdem er mit 9000 Mann 
und 30 Kanonen auf Schlitten über das frische 
und kurische Haff gefahren. Vgl. Varnhagen 
von Ense „Biographische Denkmale.“ 

Die sämmtlichen Klöster in Frankreich werden 
eingezogen und für Eigenthum der Nation er- 
klärt, 

Treffen bei Chalons zur Marne. Die Preussen 
unter York schlagen die Franzosen. 

* Elisha Kent Kane, nordamerikanischer Rei- 
sender, + 16. Februar 1857, 

Die Dänen beschiessen vom Danewerk aus den 
Königsberg. Der österreichische General von 
Gablenz rückt ans Danewerk und schlägt die 
Dänen in einem blutigen Treffen, 

Das von Paris abgerückte 2. Armeecorps, wel- 
ches in fast beispielloser Schnelligkeit bis zur 
Schweizer Grenze vorgedrungen, hat in ver- 
schiedenen Gefechten 10,000 Gefangene gemacht, 
2 Adler, 6 Geschüize und viele Wagen er- 
beutet. 
TU 


Deutſcher Reichstag. 


44° Plenarſitzung. 
Dienftag, 1. Februar. 
Schlu 


Der 5 141 b wird ſchließlich mit großer 
Majerität angenommen, ebenſo ohne Diskuſſion 
3141 c, welcher die Verjährungsfriſt nach den 
beiden vorangehenden Paragraphen im Falle der 
Nichterfüllung der Verpflichtungen den Kaſſen 
zuſtehenden Anſpruches auf ein Jahr, vom 
Schluſſe des Kalenderjahres gerechnet, in wel⸗ 
chem die Forderung entſtanden iſt, feitiept. 


Der Vormund 


Roman 
aus dem Engliſchen. 


ji (Fortſetzung.) 

Der nächſte Morgen brach an und Edith 
erhob ſich von ihrem ruheloſen Lager mit einem 
neuen Entſchluß. Sic hatte ihrer Anſtrengun⸗ 
zen vom vorhergehenden Tage gedacht und war 
zu dem Bewußtſein gekommen, daß ſie einen 
groben Fehler begangen hatte. Miß Plympton 
mußte jedenfalls während des Tages nach dem 
Thore gekommen ſein. Sie hatte ſicherlich den 
Verſuch gemacht Edith zu beſuchen und war 
nicht zugelaſſen worden. Wenn ſis nur am 


Thore gewartet haben würde, ſo hätte ſie ihre 


— 


Freundin ſehen und ihr Alles erzählen können. 
Sie bedauerte aufs Tiefſte, daß he dies geftern 
nicht gethan harte und hoffte nur noch, daß es 
nicht ſetzt ſchon zu Ipät dazu ſein würde. Sie 
beſchloß ſofort, 2 nach dem Thore zu begeben 
und daſelbſt auf Miß Plympton zu warten. 

Sie machte ſich ſofert auf den Weg und 
Niemand binderte fie. Sie hatte befürchtet, daß 
Wiggins ſie vielleicht in das Haus einſchließen 
und nicht in den Park laſſen würde. Doch zu 
ihrer freudigen Ueberraſchung fand fie, daß dieje 
Befürchtung nicht gerechtfertigt war. Sie ſchloß 
daraus, daß Wiggins noch nicht wagte, zu dem 
Aeußerſten zu ſchreiten. 

Sie ſetzte ſich vor dem Häuschen des Pfört- 
ners ganz in der Nähe des Thores auf eine 
Bank und wartete dort. Das Thor beſtand aus 
einem eiſernen Gitterwerk, jo daß man zwiſchen den 
eiſernen Stäben durch auf die Landstraße blicken 
konnte, welche vorbei führte. Doch war die 
Straße nur wenig frequentirt. Gelegentlich fuhr 
ein Farmerwagen vorüber und zuweilen ging ein 
Fußgänger vorbei. Der Pförtner beobachteke fie 
eine Zeit lang mit Staunen, ſagte jedoch nichts. 
Nach einer halben Stunde kam Hugo und ſprach 


eine Zeitlang mit dem Pförtner, dann ging er 


Maßgabe der vorſtehenden Beſtimmungen durch 
ſeine verfaſſungsmäßigen Organe für ſeinen Be⸗ 
zirk oder für Theile deſſelben die Bildung ein ⸗ 
geſchriebener Hilfskaſſen auf Gegenſeliigkeit an⸗ 
ordnen und Geſellen, Gehülfen, ſowie Fabrik⸗ 
arbeiter zur Betheiligung an dieſen Kaſſen ver⸗ 
pflichten. 

Der Referent wünſcht eine Beſtätigung der 
Interpretation dieſes Paragraphen durch den 
Vertreter der Bundesregierungen dahin, daß ein 
einfacher Beſchluß der betreffenden Gemei de⸗ 
Organe genüge, die Bildung einer Hülfskaſſe 
anzuordnen, und daß es dazu eines beſonderen 
Statuts nicht bedürfe. 

Bundeskommiſſar Geh. Rath Nieberding 
beftätigt die vom Referenten gegebene Interpels 
lation und widerſpricht einer anderen ſolchen 
Seitens des Abg. Duncker. 

Abg. Bebel meint, keine Veranlaſſung zu 
haben, ſich weiter an der Debatte zu betheili⸗ 

en. 
2 Nachdem der Referent die Eutwickelungs⸗ 
fähigkeit der Kaſſen auf Grund des vorliegenden 
Geſetzes für ganze Staaten, ja für das ganze 
deutſche Reich hervorgehoben hat, wird $ 141d. 
mit großer Majorität angenommen. 

$ 141e lautet ir der Faſſung der Fom⸗ 
miſſionsbeſchlüſſe: „Den Beſtimmunger der 85 
141 bis 141d unterliegen auch dieſenigen bei 
Bergwerken, Aufbereitungsanftalten und Brüchen 
oder Gruben beſchäftigter Arbeiter und Arbeit⸗ 
geber, für welche eine ſonſtige geſetzliche Ders 
pflichtung zur Bildung von Hülfskaſſen und zur 
Betheiligung an denſelben nicht beſteht. Arbeit⸗ 
geber der hier bezeichneten Art werden den Fa⸗ 
brikinhabern (8 141d Neo. 2) gleichgeachtet. 
Auf Arbeiter und Arbeitgeber, welche bei den 
auf Grund berggeſetzlicher Vorſchriften gebildeten 
Hülfstaſſen betheiligt find, finden die Beſtim⸗ 
mungen der 88 141 bis 141d feine Anwendung.“ 

Abg. Liebknecht und Genoſſen beantragen 
folgende Faſſung: „Den Beſtimmungen der 89 
141 bis 141d unterliegen auch die bei Berg 
werken, Aufbereitungsanſtalten und Brüchen oder 
Gruben beſchäftigten Arbeiter (event. Arbeitgeber)“ 

Nach längerer Debatte wird das Amende⸗ 
S Ä——B . ñʃ.ʃʃ᷑,.ʃ̃ʃʃ IU 
eine Strecke abſeits und trieb ſich daſelbſt umher, 
jedoch ſtets in einer Entfernung, daß Edith jedes 
ſeiner Manöver, um die Zeit todtzuſchlagen, 
hätte bemerken können. Doch Edith nahm von 
Allem dieſem keine Notiz. Sie hatte erwartet, 
daß die Spione in ihrer Nähe ſein würden. 

Die Stunden jdes Tages floſſen träge da» 
hin, aber von Miß Plympton war nichts zu 
ſehen Wie Stunde nach Stunde dahin ſchwand, 
verringerten ſich auch Edith's Hoffnungen auf 
Erfolg. Sie hatte mehrmals die Abſicht, den 
Pförtner zu fragen, ob Miß Plympton am vor⸗ 
hergehenden Tage nach ihr gefragt habe — und 
doch konnte ſie es nicht über ſich gewinnen, die 
Frage zu ſtellen, und zwar erſtens, weil ſie ſich 
nicht alle Hoffnung rauben und dann, weil ſie 
mit jenem brutalen Meuſchen kein Wort mehr 
wechſeln wollte. g 

So ſaß ſie dort den ganzen Tag, Miß 
Plympton kam nicht. Die Stunden ſchwanden 
dahin. Der Abend brach an. Sie hatte wäh⸗ 
rend des ganzen Tages keinen Biſſen zu ſich 
genommen. Sie war müde und hungrig und 
faſt in Verzweiflung. Aber länger zu warten, 
war ja nutzlos und ſo erhob ſie ſich von ihrem 
Sitze und lenkte ihre müden Füße dem Schloſſe 
wieder zu. 

Früh am andern Morgen kehrte ſie nach 
ihrem Poſten an der Pforte zurück. Sie konnte 
nicht mehr darauf rechnen, daß Miß Plympton 
kommen würde, denn ſte glaubte, daß dieſelbe 
ſchon am erſten Tage nach ihr gefragt habe und 
abgewieſen worden ſei. Aber Edilh hatte jept 
einen anderen Plan. Sie wollte jeden Vor⸗ 
übergehenden anhalten und demſelben ihre Si⸗ 
tuation erzählen. Auf dieſe Weiſe hoffte ſie 
einige Aufregung und Verdacht in der Nachbar 
ſchaft hervorzurufen, wodurch vielleicht eine Nach» 
— durch die Behörden eingeleitet werden 
moͤchte Ä 


Dieſen Plan hatte fie ſich zurecht gelegt, 
als fie die Avenue hinabging, welche vom Schloſſe 
nach der Pforte führte. Doch da kam das Thor 
in Sicht. Eine Veränderung war dier vorge⸗ 


Artikel 2 lautet: 

„Hilfskaſſen in Anſehung derer eine Ein⸗ 
trittöpflicht gewerblicher Arbeiter bei Erlaß dieſes 
Geſetzes begründet iſt, werden bis auf weitere 

Beſtimmung der Centralbehörde den eingeſchrie⸗ 
benen Hülfskaſſen auf Gegenſeitigkeit im Siune 
des Artikels 1 gleichgeachtet. Bis dahin bleibt 
die Pflicht zuin Beitritt, ſowie zur Zahlung von 
Beiträgen und Zuſchüſſeu für Arbeiter und Ar⸗ 
beitgeber beſtehen. Wenn Arbeiter oder Arbeit⸗ 
geber ihrer Pflicht nicht genügen, ſo treten die 
in 141 a und 141 beſtimmten Rechtsfolgen ein. 

Hülfskaſſen, in Anſehung derer eine Ein⸗ 
trittspflicht gewerblicher Arbeiter nicht begründet 
iſt, werden, wenn fie bei Erlaß dieſes Geſetzes, 
auf Grund landesrechtlicher Beſtimmung oder 
landesbehördlicher Genehmigung im Beſiße der 
Rechte einer juriftiſchen Perſon ſich befiuden, in 
Bezug auf die Befreiung von der Verpflichtung 
einer Hilfskaſſe beizutreten (§ 1418), den einge⸗ 
ſchriebenen Hilfskaſſen auf Gegenſeitigkeit gleich⸗ 
geachtet. 

Hat eine dieſer Hilfskaſſen bis zum Ablauf 
des Jahres 1884 ihre Zulaſſung als eingeſchrie 
bene Hilfskaſſe auf Gegenſeiligkeit nicht dewirkt, 
ſo geht ſie der hier bezeichneten Rechte verluſtig. 

Es liegen dazu mehrere Anträge vor, die 
abgelehnt werden und wonach der Artikel 2 mit 
— Amendement Oppenheims angenommen 
wird. 

Endlich beantragt Abg. Pariſius dem Ge⸗ 
ſetzentwurfe als Artikel 3 die Beſtimmung hin⸗ 
zuzufügen: Die S$ 141 und 14la finden auf 
diejenigen Bundesſtaaten keine Anwendung, in 
welchen bisher eine landesgeſetzliche Ver flichtung 
der Geſellen, Gehülfen und Fabrikarbeiter bes 
ſtimmten Klankenkaſſen beizutreten oder beſon⸗ 
dere regelmäßige Krankenkaſſenbeiträge an die 
Gemeinden zu entrichten, nicht beitand. 

Der Ay agſteller ſucht darin einen Schutz 
gegen gewiſſe Gemeindebehörden, deren Weisheit 
ihm kein hinreichendes Vertrauen bezüglich der 
Rezelung des Ortsſtatuts einfloͤßen kann. Der 
Antrag wird von dem Abg. Grumbrecht und Ge⸗ 
heimrath Nieberding bekämpft und gegen die 
Stimmen der Fortſchrittepartei abgelehnt. 

Damit iſt die zweite Leſung des erſten der 
— —̃ — 
gangen. Während der Nacht war etwas damit 

geſchehen. 

Sie näherte ſich dem Thore eilenden Fußes. 
In wenizen Augenblicken ſah ſie, was es war. 

Das Thor war mit Biettern während der 
Nacht verbarrikadirt worden, jo daß es unmög⸗ 
lich war, auf die Landſtraße zu ſchauen. 

Ein Blick war genug. Auch dieſe letzte 
Hoffnung war entſchwunden. Es war hier nichts 
mehr für ſie zu thun, ſo wandte ſie ſich dann, 
von Schreck und Verzweiflung überwältigt, dem 
Schloſſe wieder zu. 

Miß Plymptons Verſuche. 

Inzwiſchen hatte Miß Plumpton zwiſchen 
Angſt, Hoffnung und Furcht hin und her ges 
ſchwankt und war ſchließlich zu einem Eniſchluſſe 
gekommen, welcher zu wichtigen Reſultaten 
führte. Als Edith ſich von ihr getrennt hatte, 
war ſie noch eine Zeitlang vor dem Thore ge⸗ 
blieben, bis Ediths Kutſche im Baumſchatten 
verſchwunden war. Daun erſt hatte fie zö.xernd 
den Befehl zur Rückfahrt nach Dalton gegeben 
und im Wirthshauſe daſelbſt Quartier aufge 
ſchlogen. Dort wartete fie nun geduldig auf ein 
Lebenszeichen von Edith. 

Miß Plympton hatte ſtets in den erſten 
Familien des Landes gelebt und war in hohem 
Grade von Ehrerbietung gegen den Adel er⸗ 
füllt, wie man dies viel unter der Mittelklaſſe 
in England findet, und deshalb war es ihr 
erſtes Beſtreben, irgend welche Schwägereien im 
Dorfe über Edith zu vermeiden. Sie hatte zu 
dem Zwecke den Diener, die Kammerjungfer u. 
den Kutſcher durch Verſprechungen und Geſchenke 
dahin gebracht, daß dieſelben verſprachen, kein 
Wort über die Scenen am Thore von Dalton 
Hall verlauten zu laſſen. 

Am nächſten Tage, hoffte ſie, würde ja 
Alles geregelt werden, und ſo koͤnne man den 
böſen Zungen im Dorfe den Stoff zu ihrem Ge⸗ 
rede über Edith entziehen. 

An jenem Abend erhielt ſie den von Edith 
geſchriebenen Brief. Sie überflog ihn flüchtig 
und ſah ſich dann nach dem Ueberbringer deſſel⸗ 


Hierauf vertagt ſich das Haus um 4½ we 
Nächſte Sitzung Donnerftag 11 Uhr (drei 
Finanzvorlagen; Hülfskaſſen⸗Geſetz). 


Deutſchland. 


Berlin, den 2. Februar. Die Juſtizkom⸗ 
miſſion des deutſchen Reichstags beſchäftigte ſich 
heute mit dem $ 123 der Strafprozeßordnung 
und dem $ 161 des Gerichtsverfaſſungsgeſetzes, 
welche ſich auf die Schöffengerichte beziehen. Es 
handelte ſich hierbei namentlich um den Abſtim⸗ 
mungsmodus der Schöffengerichte und wurde von 
der Kommiſſion beſchloſſen, daß bei der Abſtim⸗ 
mung die Einſtimmigkeit des Beſchluſſes, maß⸗ 
gebend ſein ſoll. Sodann beſchäftigte ſich die 
Kommiſſion mit der in Folge der Petition des 
deutſchen Journaliſtentages ihr überwieſenen 
Frage wegen des Zeugnißzwanges gegen die 
Preſſe und wurde nach längerer Debatte beſchloſ⸗ 
ſen dieſe Angelegenheit bei der zweiten Leſung 
der Strafprozeßordnung in nähere Berathung zu 
nehmen, da augenblicklich die Zeit überhanpt zu 
ſehr vorgeſchritten ſei, um noch in der gegenwär⸗ 
tigen Seſſion eine Regelung dieſer Frage im 
Wege des Geſetzes herbeiführen zu konnen. 2 
Von dem Abg. Spielberg iſt zu dem 
Antrag der Abag. Ackermann und Genoſſen, be 
züglich der Beförderungsgebühr für e ü 
Deperhen der Unterantrag geſtellt, an * 
der Bezeichnung von 20 Worten die Zahl „von 
15 Worten“ zu ſetzen. 

— Die Vorlage wegen des neuen Parla⸗ 
mentsbaus reſp. des Ankaufs des Kroll'ſchen 
Etabliſſements zu dieſem Zwecke wird voraus⸗ 
ſichtlich Ende der Woche zur Berathung gelan⸗ 
gen. Es iſt ſchon jetzt mit großer Beſtimmtheit 
vorauszuſagen, daß der Antrag des Reichskanz⸗ 
lers auch diesmal wiederz abgelehnt wird. 

— Der Miniſter für die geiſtlichen pp. 
Angelegenheiten hat auf eine desfallſige Anfrag⸗ 
einer Prüfungs⸗Commiſſion dahin entſchieden, 
daß es den Theologen unbenommen und geſtat⸗ 
tet iſt, obne Rückſicht darauf, daß fie das theo ⸗ 
logiſche Examen gleichzeitig abſolviren wollen 
er nicht, die Staatsprüfung abgeſondert abzu⸗ 
egen. 

5 — Der Kultusminiſter hat — entgegen 


— — — 
ben um. Es war der Pfoͤrtner, welcher ihr mit⸗ 
theilte, daß er gekommen ſei, um Miß Daltons 
Gepäck abzuholen. 

Der Pförtner verſuchte, jo höflih als mo 
lich zu ſein, und Miß Plympton hielt das 
ein gutes Omen. Um ihn geſprächiger zu machen, 
bot ſie ihm ein Goldſtück an, welches er jedoch 
zu ihrer Ueberraſchung zu rückwies. i 

Danke ſehr, Madame, ſagte er, indem er 
an ſeinen Hut griff, aber wir dürfen nichts an⸗ 
nehmen von anderen Leuten. Mr. Wiggins lei⸗ 
det es nicht. 4 

Miß Plympton kam dann zu der Ueber⸗ 
eugung, daß auch dieſe Zurückweiſung des Gold⸗ 
hüds als ein gutes Omen zu betrachten jet, in 
jo fern, als es die Ehrlichkeit des Pförtners an⸗ 
deutete, welche in einer durch und durch verdor⸗ 
benen Natur nicht vorhanden ſein könne. 

Sie kehrte auf ihr Zimmer zurück und las 
Edith's Briefchen abermals. Der Ton deſſelben 
ermuthigte ſie außerordentlich. Sie glaubte 
daraus zu leſen, daß ihre Furcht vergebens ge⸗ 
weſen ſei und daß, was immer auch Wiggins 
Charakter ſein mochte, doch für Edith's Sicher 
heit augenblicklich nichts zu befürchten ſtände. 
Mit ſolchem Gedanken, und in der feſten Hoffe 
nung, Edith am anderen Morgen geſund und 
friſch e begab fie ſich an jenem 
Abend zur Ruhe. 

Ihr Schlaf war ein erquickender. Sie er⸗ 
wachte zu einer ſpäten Stunde und kleidete ſich 
haſtig an, da ſie Ediths Ankunft mit jeder Mi⸗ 


nute entgegenſah. 


Doch die Zeit verſtrich und Edith kam nicht. 
Miß Plympton ſuchte dieſen Verzug auf alle nur 
erdenkbare Weiſe zu entſchuldigen, ſie troͤſtete 
ſich ſo lange es nur irgend anging, mit dem 
Gedanken, daß Edith ſehr ermüdet von der Reife 

eweſen ſei und außergewöhnlich lange geſchla⸗ 

1 haben müſſe. 5 

Aber die Stunden ſchwanden dahin und 
der Mittag brach herein, ohne daß iegend ein 
Zeichen von Edith ſichtbar wurde. Miß Plymp 
ton vermochte ihre Ungeduld nicht mehr zu Be 


u: 


afjutg einer Bezikksregieruug — in 
nem Beſchwerdefall ſich dahin ausgeſprochen, 
alle Schuläcker und nicht nur ſolche, welche 
it einer Küſterei verbundenen Schulen zu 
ute kommen, von den nach dem Kontributions⸗ 
1 umgelegten Kirchenbau⸗Beiträgen befreit 


EE Jn einem Spezialfalle hat der Kultus- 
miniſter eine dahingehende Entſcheidung getrof⸗ 


feen, daß bei Gewährung einer ſogenannten Dienſt⸗ 


alterszulage aus Staatsfonds an einen Lehrer, 
die Jahre, welche in einem anderen Staat an 
einer öffentlichen Schule geleiſtet ſind, nicht in 
Anrechnung gebracht werden dürfen, da eines⸗ 


= theils der Staat für ſolche Dienſte eine Anrech⸗ 


nung nicht gewähren könne, anderentheils die 
Einführung eines ſelchen Modus den Zuzug aus⸗ 
wärtiger Lehrer nicht begünſtigen würde. Dage⸗ 
en 5 der Miniſter damit einverſtanden, wenn 
einem Spezialfalle unter den gegebenen Ver⸗ 
haͤltniſſen einem ſonſt verdienſtvollen Lehrer eine 


FPerſönliche Zulage nach Maßgabe der vorhande⸗ 


heißt hat der Bundesrath dieſer Maßrezel be⸗ 


5 Abänderung dieſer u Pre 


nen Mittel gewährt wird. 

— Wie wir hören dürfte ſchon in den 
nächſten Tagen die Publikation einer kaiſerlichen 
Verordnung erfolgen, welche das mehrfach be⸗ 
kämpfte Pferdeausfuhrverbot aufhebt. Wie es 


reits ſeine Zuſtimmung ertheilt. 

In einem Spezialfalle hatte ein Pros 
vinzial⸗Schulkollegium die Anſicht aufgeftellt, 
daß in Gemäßheit der Prüfungsordnung vom 
15. October 1872 einem Lehrer, welcher keine 
575 Sprachen kennet, die Befähigung zuge⸗ 
ſprochen wurde, Schulen zu leiten, in deren 
brplane fremde Sprachen eine Stelle haben 
und hatte beim Kultusminiſter den Antrag auf 
geſtellt. 
Der Kultusminiſter hat ſich gegen dieſe Auffaſ⸗ 


fung ausgeſprochen und beſtimmt, daß in ſol⸗ 


chen Fällen, in denen die Qualifikation für den 
Unterricht in fremden Sprachen früher nicht 
nachgewieſen worden iſt, die Rectorprüfung auch 
auf dieſe Unterrichtsgegenſtände ſelbſt zu richten, 
wenn auch nicht in dem Umfange und Maaße 
wie es in $ 12 Nro: 9 der Prüfungsordnung 
vom 15. October 1872 über die Prüfung der 
Lehrer an Mittelſchulen vorgeſchrieben worden 


5 ö Leipzig, 29. Januar. Ein gräßliches Ver⸗ 
brechen, ein vollendeter Raubmord, iſt, nach dem 
eipz. Tgl“, heute Vormittag, am hellen lichten 


SL 
. Tage in den Mauern unſerer Stadt verübt wor⸗ 


den. Etwa um 10 Uhr verbreitete ſich auf der 
Bayriſchen Straße die Schreckenskunde, daß man 
das Dienſtmädchen des dortſelbſt im Grundſtück 
Nr. 8 b, 4 Treppen hoch, wohnenden Kolporteur 


Müller, Thereſe Emilie Merkel aus Eilenburg, 


22 Jahre alt, in dieſer Wohnung erſchlagen auf- 
efunden habe. Leider beſtätigte ſich dies ſchreck⸗ 
che Gerücht im vollſten Maße, und man ſah 

alsbald Beamte der Kriminalpolizei in dem 


N Hauſe, vor dem ſich bereits eine zahlreiche Men⸗ 


Jeßlich. Die Merkel la 


ſchenmenge poſtirt hatte, zur Anſtellung näherer 
Erörterungen erſcheinen. Der Anblick, der ſich 
in der Müllerſchen Wohnung darbot, war ent⸗ 
todt in der Stube vor 
einem Bette auf den Dielen, mit dem Geſicht 


nach unten gekehrt, buchſtäblich im Blute 


| -ſchwimmend, zum größten Theil mit Betten 


überdeckt, die der Mörder aus der Bettſtelle auf 
ſie geworfen hatte. Der Unglücklichen war der 


2 meiſtern. Eine dunkle Furcht begann in ihr auf- 
zudämmern und ſie beſchloß, ſelbſt nach Dalton 


Hall zu gehen. Sie ließ ſofort anſpannen und 
langte auch binnen kurzer Zeit vor dem Thore 


des Parks an. 


Sie zog die Glocke wieder und immer wie⸗ 


Stunde wartete ſie, bis 


der, ohne daß eine Antwort ertönte. Wohl eine 
endlich der Pförtner 
erſchien. Er zog ſeinen Hut ab, als er Miß 
Plympton ſah, blieb jedoch an der inneren 


Seite des Thores ſtehen, ohne daſſelbe zu öff⸗ 
vage 


j ge 


25 feine 


Iſt Miß Dalton im Schloſſe? fragte Miß 


Thut mir leid Madame, aber es werden 

Beſucher hinzugelaſſen. 
„mit mir iſt es anders. Miß Dalton 
ſchrieb mir geſtern Abend, daß ſie heute früh 
kommen und mich beſuchen würde und ich fürchte 
nun, daß ſie krank geworden iſt, deshalb komme 
ich nun zu ihr. 
Sie iſt aber nicht krank, ſagte der Pfört⸗ 


ner. 
Miß Plympton ſah ein, daß es nutzlos ſein 
würde, weiter mit dieſem Manne zu reden und 


ſie dachte Au es mit Wiggins zu verſuchen. 


uer Herr daheim? fragte ſie. 
Ja wohl, Madame. 
Dann ſagt ihm, daß ich ihn zu ſprechen 


che. 
Entſchuldigen Sie, Madame, aber er iſt für 


| Niemanden zu ſprechen. 


Aber ich muß ibn in Geſchäften von der 


allergrößten Wichtigkeit ſprechen. 


Kann nichts 525 thun, Madame, ich habe 


meine Befehle zu befolgen und weiter nichts. 


Aber ich muß ihn ſprechen. 
welches ich mit ihm zu verhandeln habe, iſt ein 


Mein guter Freund, könnt Ihr mich denn 
nicht anmelden oder einlaſſen? 
Thut mir leid, Madame, aber ich habe meine 


Befehle zu befolgen. 
en Das Geſchäft, 


ſo wichtiges, daß er es bereuen wird, mich jept 


| t geſprochen zu haben. Sagt ihn das. Ihr 
. Bunt 1 5 wiſſen, welcher Art mein Geſchaͤft 
8 | 


8 


Hinterkopf total eingeſchlagen, die Knochen zer⸗ 
ſplittert und das Gehirn zu Tage gelegt. In 
derſelben Stube, ſowie in einer Nebenkammer 
fand man aber einige verſchloſſen geweſene Be⸗ 
hältniſſe, Holzkaſten und Komode gewaltſam er⸗ 
brochen und des darin verwahrten Geldes (meh⸗ 
rere Hundert Mark) beraubt vor. Die Mülſer⸗ 
ſchen Eheleute waren bereits früh ihrem Geſchäft 
nachgegangen und hatten das Dienſtmädchen bei 
den kleinen Kindern in der Wohnung zurückge⸗ 
laſſen. Um Milch zu holen, war nun auch die 
Merkel fortgegangen, ſehr bald aber in die Woh⸗ 
nung zurückgekehrt. Hier ſcheint ſie nun den 
Dieb und Einbrecher bei ſeiner Arbeit überraſcht, 
dieſer aber, um ſich der Zeugin zu entledigen, 
den Mord verübt zu haben. Noch iſt man des 
Moͤrders nicht habhaft geworden, ſeine Perſon 
ſcheint aber nach Ausſage dortiger Hausleute 
feitaeftellt, und die Verfolgung iſt im Gange. 
Möge es recht bald gelingen, den Verbrecher feſt⸗ 
zunehmen und dem Arme der Gerechtigkeit zur 
verdienten Beſtrafung zu überliefern. 


Ausland. 


Oeſterreich. Wien, 31. Januar. Der 
Kaiſer hat anläßlich des Ablebens Deak's das 
folgende Handſchreiben an den ungariſchen Mi⸗ 
niſterpräſidenten K. Tisza erlaſſen: „Lieber v. 
Tisza! Das Ableben Franz Deak's erfüllt das 
Land mit großer Trauer. Auch Ich bin tief er⸗ 
griffen und ich kann nicht umhin, auszuſprechen, 
wie aufrichtig Ich den allgemeinen Schmerz 
theile und wie ſchmerzlich auch Ich den Verluſt 
dieſes Mannes empfinde, der, ſein ganzes Leben 
dem allgemeinen Wohle weihend, durch ſeine 
Treue für Thron und Vaterland, durch die 
leuchtende Reinheit ſeines Characters und durch 
ſeine Bürgertugenden das Vertrauen und die 
Liebe ſeines Fürſten wie ſeiner Mitbürger in fo 
großem Maße verdient hat. Seine ſtaatsmän⸗ 
niſchen Verdienſte wird die Geſchichte verewigen. 
Sein Ruhm wird im Lande und auch über 
deſſen Marken hinaus fortleben, und ſein An⸗ 
denken wird geſegnet ſein. Meine dankbare An⸗ 
erkennung folgt ihm in das Grab, für welches 
Ich hier einen Kranz überſende. Wien, 29. 
Jänner 1876. (gez.) Franz Joſef.“ 

Peſt, 31. Jan. Die Kaiſerin begab ſich 
heute Nachmittag nach dem Akademiegebäude, 
in deſſen Vorhalle der Katafalk mit der Leiche 
Deak'saufgeſtellt iſt. Ein Kranz, deſſen Schleife 
die Inſchrift trägt: „Die Königin Eliſabeth 
dem Franz Deal” iſt für Deak's Sarg be 
ſtimmt. — Der Fürſt⸗Primas von Ungarn, Kar ⸗ 
dinal v. Simon, trifft morgen hier ein, um die 
kirchlichen Ceremonien bei dem Leichenbegäng⸗ 
niſſe vorzunehmen. 

— Wie aus Bukareſt vom 2. Februar ge⸗ 
meldet wird, hat am 1. die Deputirtenkammer 
in geheimer Sitzung den Antrag des Kriegsmi⸗ 
niſters betr. die Bewilligung eines außerordent⸗ 
lichen Credits für die Armee derathen. Das 
Reſultat war noch nicht bekannt. 

Frankreich. Paris. Die Blätter polemi⸗ 
ſiren fortdauernd über den Ausfall der Senato⸗ 
renwahlen und ſprechen meiſt ihre Befriedigung 
über die Mißerfolge des Herrn Buffet aus. Letz⸗ 
terer ſoll ſeine Demiſſion verlangt haben, aber 
auf Verlangen Mae Mahons beitimmt worden 
ſein, bis nach den Deputirtenwahlen, auszuhar⸗ 
ren. — Ein aus Rom angeblich eingetroffen es 
'ͤ'ä''.''P———mö—ü——————̃—̃ͥͤ—̃ ͤ— 
mit ihm iſt. Geht deshalb und ſagt ihm, daß 
ich ihn ſprechen muß. 

Nun, Madame, wenn Sie darauf beſtehen, 
ſo mache ich mir aus dem Wege nicht viel. Ich 
will Sie anmelden. f 

Sagt, daß ich ihn ſofort ſprechen muß und 
daß das Geſchäft, welches ich mit ihm zu verhandeln 
habe, von der allergrößten Wichtigkeit für ihn 


Der Pförtner berührte reſpectvoll ſeinen Hut 
gina dann fort. 

bermals trat eine lange Pauſe ein. Ue 
ber eine halbe Stunde verſtrich, ehe der Pfört⸗ 
ner zurückkehrte. Er war allein und dies ſagte 
ſchon der Miß Plympton, daß alle Hoffnung 
vergebens ſei. 

Mr. Wiggins läßt ſich Ihnen empfehlen, 
Madame, ſagte der Pförtner, und läßt ſagen, 
daß er bedaure, Sie nicht ſprechen zu können. 

Sagtet Ihr ihm, daß mein Geſchäft mit 
ihm von der allergrößten Wichtigkeit ſei? 

Ja, Madame. 

Und er weigerte ſich, mich zu ſprechen? 
Er ſagt, daß es ihm ſehr leid thuer, es nicht ger 
ſtatten zu können. 

Miß Plympton ſchwieg eine lange Weile 
und ſann nach, dann fagte fie endlich: 

Seht her, mein guter Freund, wenn ich 
ihn nur ſehen und ein oder zwei Worte an ihn 
richten Könnte, jo würde er ſehr erfreut darüber 
ſein. Es wird ſein größter Schaden ſein, wenn 
er jetzt nicht mit mir ſpricht, Ihr ſcheint mir 
ein treuer Diener zu ſein, der ſeines Herrn In⸗ 
tereſſe wahrnimmt, ſo laßt mich jetzt ein und 
ich will mich dafür verbürgen, daß Ihr vor 
allem Tadel und jeder Strafe bewahrt bleiben 
sollt. 

Thut mir leid, Madame, ſagte der Pförtner 
abermals, aber Befehle find Befehle. 

Wenn man mir nicht geſtattet, hineinzu⸗ 
treten, ſo wird man doch ſicherlich nichts dagegen 
haben, wenn Miß Dalton hierher kommt, um 
mich zu ſprechen? 

0 Ich weiß nicht, Madame, ob das erlaubt 
iſt. 


Nun, ſo geht und ſagt ihr, daß ſie hierher 
kommen möge. 


U 
und 


Telegramm berichtet (nach der „Nat. Ztg.“) Kar⸗ 
dinal Hohenlohe ſei dort mit der Miſſion ein⸗ 
getroffen mit dem Vatikan einen Modus vivendi 
zu vereinbaren und bereits von Antonelli empfan« 
gen worden. f 

Paris, 1. Februar. Nach einer von kar⸗ 
liſtiſcher Seite eingegangenen Meldung aus To⸗ 
loſa von geſtern wäre der von den Regierungs- 
truppen am 30 auf die Höhen von Santa Bar- 
bara und Oteiza unternommene Angriff mit 
nicht unbedeutendem Verluſte für die Regie 
rungstruppen von den Karliſten abgeſchlagen 
worden. 

Eugenie. Im Figaro finden wir die Be⸗ 
ſchreibung eines Beſuches in Chiſelburſt. Da 
die Schilderung des Prinzen nicht ohne abficht⸗ 
liche Schmeichelei entworfen iſt, beſchränken wir 
uns anf die Mittheilung, die ſich auf das Haus 
und die Kaiſerin bezieht. Natürlich iſt auch die⸗ 
fer nicht ohne Stimmungsmacherei abgefaßt, er 
bietet aber dennoch manches Intereſſante: Die 
Kaiſerin habe ich, ſchreibt der Interviewer, in 
Frankreich im Zenithe ihres Ruhmes geſehen 
und ich möchte jagen, daß ihre ganze Erſchei⸗ 
nung jetzt das Mitgefühl mit der ſchwergeprüf⸗ 
ten Frau im hoͤchſten Maße herausfordert. Das 
Leiden hat feine Spuren auf dem ſchoͤnen Ges 
ſichte zurückgelaſſen, deſſen Grazie die nämliche 
eblieben iſt. Das Lächeln iſt trübe, die Augen 
And indeß ſchͤͤn und noch immer leuchtend. Die 
Kaiſerin geht ſehr einfach gekleidet, ſo auch heu⸗ 
te in einem ſchwarzen Wollenkleide. Als ich ihr 
vorgeftellt ward, ſagte fie mir: „Ich lebe in der 
Zurückgezogenheit, von mir können Sie alſo 
Ihren Leſern wenig erzählen. Doch wenn Sie 
ihnen das Schloß beſchreiben wollen, in dem ich 
lebe, dann zeige ich es Ihnen gern. Kommen 
Sie in den Salon, in dem wir unſere Abende 
zubringen. Der Graf v. Clary wird Ihnen dann 
das Zimmer des Kaiſers zeigen. — Der beregte 
Salon iſt einfach, ohne Prunk, er enthält des 
Sehenswerthen nur den Fauteuil des Kaiſers 
das Tiſchchen, mit ſeinem Cigarrenſtänder und 
ſein letztes Veilchen⸗Bouquet. — Die Kaiſerin 
iſt ſchon früh des Morgens auf. Sie lieſt viele 
flanzöſiſche und engliſch Zeitungen, namentlich 
die Revues; ſie ſchreibt aber nicht gern. Ihre 
Mahlzeiten, die ſie nach engliſcher Sitte einge⸗ 
richtet hat, find einfach. Stets ſitzt der Prinz an 
der rechten Seiſe ſeiner Mutter. Nach Tiſch 
plaudert man, die Kaiſerin arbeitet an ihren 
Stickereien, der Prinz zeichnet dann zuweilen 
amüſante Karrikaturen, die ſich meiſt auf poli⸗ 
tiſche Verhältniſſe und Perſonen beziehen und 
ſcharf und treffend gemacht ſind. Die ehemaligen 
Zimmer des Kaiſers ſind geblieben, wie ſie bei 
feinem Tode waren. Im Sterbezimmer zwei 
Betten, in dem einen, das etwas abſeits, ver⸗ 
ſchied der Kaiſer; es iſt förmlich bedeckt mit 
Veilchenboquets, die man aus Frankreich ſandie. 
Zwiſchen dem Toilettentiſche und der Kommode 
ſteht ein Schrank, in dem ſich einige Uniformen 
des Kaiſers befinden, das Ganze, was er hier⸗ 
von aus Frankreich mitbrachte. Neben dem 
Zimmer iſt das Arbeits⸗Cabinet, ein Cylinder⸗ 
Bureau, einige Fauteuils, ein Repoſitorium mit 
Jagdgewehren — das iſt das ganze Meublement 
Dieſe Räume machen einen ſehr traurigen Ein⸗ 
druck. — Die Kaiſerin empfing mich in ihrem 
Zimmer, deſſen Wände blau tapezirt ſind und 
das mit allerlei Angedenken förmlich überfüllt 
iſt. Unter einer Glasglocke iſt ein Abdruck der 
— ———— EAA — 

Thut mir leid Madame, aber es iſt gegen 
den Befehl. Beſucher werden hier nicht zuge⸗ 


laſſen. 

Aber Miß Dalton kann doch ſicherlich bis 
hierher an das Thor kommen. 

Der Mann war betroffen, doch er murmelte 
gleich darauf. 

Miſter Wiggins hat irgend welchen Ver⸗ 
kehr zwiſchen Ihnen und Miß Dalton verboten. 

Ah, erwiderte Miß Plympton, ſo be⸗ 
findet fie ſich hier alfo in Gefaugenſchaft? 

Nein, Madame, ſie iſt nirgendswo einge⸗ 
ſchloſſen. Sie geht im Park umher wie es ihr 
beliebt. 

Aber warum kann ſie denn nicht hierher 
kommen. 

Iſt gegen den Befehl, Madame. ’ 

Miß Plympton ſah jetzt völlig ein, daß 
Wiggins den Verkehr zwiſchen ihr und Edith 
völlig unterbrechen wollte. 

Mein guter Freund, hub ſie in feierlichem 
Tone an, Ihr und Euer Gebieter begeht ein 
großes Verbrechen damit, daß Ihr hier Jemand 
in Gefangenſchaft haltet, und noch dazu die 
Herrin dieſes Beſitzthums! Nehmt Euch in Acht, 
denn Miß Dalton hat mächtige Freunde. Was 
Euch ſelbſt anbetrifft, jo mögt Ihr vielleicht 
nicht wiſſen, daß Ihr das Geſez übertretet und 
Euch der Strafe der Transportation ausfept. 
Bringt Euch nicht in ſolche Gefahr, Mann, ſon⸗ 
dern öffnet mir dieſe Pforte. Wenn ich will, 
ſo kann ich morgen mit den Beamten des Ge⸗ 
richts wiederkehren, Miß Dalton befreien und 
Euch ſelbſt und Euren Herrn verbaften lalſan, 

Der Pförtner wurde dadurch ſichtlich einge⸗ 
ſchüchtert. Er kratzte ſich den Kopf und blickte 
unruhig hin und her. 

Miß Plympton ſah die Wirkung dieſer 
Drohung und fuhr fort: 5 

Wagt es nur den Einlaß ferner zu verwei⸗ 
gern, und ich werde wiederkommen mit Leuten, 
welche im Namen des Geſeßes hier eindringen, 
wenn Ihr mich jest aber einlaßt, jo werde ich 
nichts über die Sache ſagen. 

Der Pförtner ſchien jetzt wieder zu ſich ger 
kommen zu ſein. Er ſchaute Miß Plympton an 
und murmelte: 


Hände des Kaſſers und des ringen; ben 


den erüeren liegt eine Rolle, etz 
über Wiedererrichtung der Vendomeſäule enthält. 
An der Wand hängt eine Schleife, die der 
Prinz bei ſeiner Einſegnung trug und die man 
unverſehrt in den Tuilerien nach dem Braude 
vorfand. Eine vortreffliche Photographie des Kai⸗ 
ſers liegt auf dem Tiſche. a 

Großbritannien. London 1. Februar. 
Nach einem dem „Reuter'ſchen Bureau“ unter 
dem heutigen Tage von Bombay zugegangenen 
Telegramme iſt der Neffe des abgeſetzten Guico⸗ 
war von Baroda, Mulhar Rao, und Thronprä⸗ 
tentent von Barodo, Sadoſch Rao, feſtgenom⸗ 
men und von Baroda fortgeführt worden, weil 
derſelbe die Eingeborenen von Baroda zum Auf⸗ 
ſtand angereizt haben ſoll. Demſelben Telegramm 
zufolge ſollen unter den Stämmen an der Grenze 
von Scindia ernſtliche Unruhen ausgebrochen 
ſein. Man fürchtet, daß ſich der Aufſtand über 
das ganze Gebiet von Bel dſchiſtan ausdehnen 
werde. Die Regierung gedenkt Khelat zu be⸗ 
ſetzen und den Khan zu entthronen. — Der 
Prinz von Wales iſt am 31. Januar in Gwa⸗ 
lior eingetroffen und von dem Maharajah von 
Seindia glänzend empfangen worden. 

Italien. Rom. den 31. Januar. Dem 
Vernehmen nach befindet ſich unter den Inſtruk⸗ 
tionen, welche dem päpſtlichen Nuntius in Mas 
drid vom Vatikan aus zugegangen ſind, auch die, 
daß der Nuntius von, der ſpaniſchen Regie⸗ 
rung ſeine Paſſe fordern ſolle für den Fall, daß 
das Miniſterium es billige, daß die Kortes den 
nenen Verfaſſungsartikel über die Freiheit der 
Kulte genehmigen. — 

Spanien. Madrid 2. Februar. Der Re⸗ 
gierung zugegangene offizielle Depeſchen melden: 
General Primo di Rivera hat 4 Kilometer von 
Eſtella entfernt Stellung genommen; General 
Queſada hat verſchiedene Punkte in der Umge⸗ 
gend von Miravalles befeſtigt; die in Biscaha 
ſtehenden karliſtiſchen Truppenabthe lungen haben 


ſich auf Zornoſa zurückgezogen. General Mar⸗ 


tinez Campos hat Elizondo beſetzt. ; 
Türkei. Konſtantinopel, 1. Februar. 
Wie ein der Regierung zugegangenes offizielles 
Telegramm meldet, haben die türkiſchen Truppen 
die an der öſterreichiſchen Grenze angeſammelten 
Inſurgenten zerftreut. — Die Regierung hat 
zur Kompletirung der Truppen in der Herzego⸗ 
wina neue Mannſchaften einberufen. — Das 
von dem engliſchen Deputirten Hammond in 


Betreff der türkiſchen Finanzen vorgelegte Projektnt 


iſt von der Pforte abgelehnt worden. 
Nordamerika. Waſhington, 31. Januar. 
Dem Repräſentantenhauſe wurde von Norriſon 
ein Geſetzentwurf vorgelegt, wonach der Zoll 
für ein Pfund Kaſſe auf 3 Cenis, für ein 
Pfund Thee auf 15 Cents feſtgeſetzt, der beſte⸗ 
hende Zolltarif überhaupt noch mehr vereinfacht 


und für mehrere bei der Fabrikation gebrauchte 


Artikel der Zoll 
Der Geſetzentwu 
Staatseinnahmen zugewieſen. 


gem aufgehoben werden soll. 


Provinzielles. 
Oſterode, 31. Januar. Bei den in der 


verfloſſenen Woche Seitens der katholiſchen Kir 


chengemeinde vollzogenen Vorſtandswahlen wur⸗ 
den der Gendarm Alshuth, der Dachpappenfa⸗ 
brikant Koralewski, der Töpfermeiſter Bialu⸗ 


Thut mir leid, Madame, aber zes iſt gegen 
den Befehl. 
Miß Plympton machte einen weiteren Ver⸗ 


uch. 
Sie öffnete ihre Börſe und zeigte deren In⸗ 


alt: 

Seht her, Mann, fagte fie, Ihr werdet 
Eurem Herrn einen guten Dienſt erweiſen und 
außerdem noch dies Alles verdienen können. 

Aber der Mann blickte nicht auf die Boͤrſe 
hin. Er öffnete nur den Mund, um den alten 
Einwand zu wiederholen: 

Thut mir leid, Madame, aber es iſt gegen 
den Befehl. N 

Nun denn, erwiderte Miß Plympton, fo 
bleibt mir nur noch eins zu thun übrig. Geht 
abermals zu Eurem Herrn und überbringt ibm 
dieſe Botſchaft: jagt ihm, daß es meine Abſicht 
ſei, ſofort für Miß Dalton Hülfe herbeizuſchaffen; 
ſazt ihm, daß Edith's Onkel, Sir Lionel 
leigh, ſich jezt wieder in England befindet, und 
45 ich noch heute demſelben berichten werde, 
in welcher Lage ſich ſeine Nichte befindet. Er 
wird ſofort in Begleitung der Beamten des Ge⸗ 
ſetzes hier eindringen. Wiggins, und alle die 
Anderen, welche ihm geholfen haben, ſollen ver⸗ 
haftet werden. Wenn er mir jetzt den Einlaß 
verweigert, ſo werde ich ſofert nach dem Land⸗ 
ſitz von Sir Lionel Dudleigh abreiſen. Geht 
deshalb ſofort bin und meldet Wiggins dieſe 
meine letzte Botſchaft. 

Der Pförtner erwiderte keine Silbe, er be⸗ 
rührte nur ſeinen Hut und ging von dannen. 

Diesmal blieb er noch länger aus, als frü⸗ 
her und Miß Plymton's Geduld wurde abermals 
auf eine harte Probe geftelt. N 

Endlich kam er zurück: 

Miſter Wiggins läßt ſich Ihnen empfehlen, 
Madame, lautete die Antwort, und ſagt, daß er 
gar nichts dagegen hat, wenn Sie Sir Lionel 
Dudleigh aufſuchen. Er ſagt, daß er Sie beide 
einlaſſen wird, wenn fie in Begleitung von Sir 
Lionel zurückkehren. Er ſagt, daß er ſich au 
dem höͤchſt glücklich ſchäßen würde, Sit Lionel 
Dudleigh gegenüderzutreten. FFortſ. folgt.) 


wurde der Kommſſion für die 2 


Dud⸗ 


| 


Bere 4 


— 


cee und der Gaſtbofsbeſitzer Padberg, famn 
lich in Dfterode, der Reſtaurateur Kleinert 
biebemühl und der Befiper Grommek in Thier⸗ 


8 


berg zu Kirchen⸗Vorſtehern gewählt. Die Ger 


wählten gehören ihrer Majorität nach der ge⸗ 
mäßigten Richtung an. — Am 11. Februar cr. 
gelangen im Hotel du Nord bierjelbft 2300 
Stück extra ſtarke Kiefern⸗Langhölzer aus den 
Jahresſchlägen der Königl. Forſtreviere Liebes 
mühl, Taberbrück und Jablonken zum meiſtbie⸗ 
tenden Verkauf. — Der Kreisrichter und Land⸗ 
tags⸗Abg. Rudies hierſelbſt iſt auf feinen Ans 
trag vom 1. März er. ab nach Thorn verſetzt. 
— Dem Hotelbefiger Kühl hierſelbſt, in deſſen 
Hotel Prinz Friedrich Carl bei Gelegenheit der 
Jagden in den benachbarten Staatsforſten mehr⸗ 
fach Abfteigequartier genommen hatte, iſt das 
rädicat „Hoftraiteur“ verliehen worden. — In 
letzter Zeit find hier mehrſach kleine Brände 
vorgekommen, die zwar ſtets im Entſtehen wıters 
drückt worden find, die aber doch zur größten 

orſicht mahnen. — Der aus der Zwangsan⸗ 

It in Graudenz ausgebrochene berüchtigte Ver⸗ 
recher Gottlieb Meißner wird heute Mittag 


durch zwei Polizeibeamte von dier nach Grau⸗ 


denz zurücktrausporkirt. (D. 3.) 

Marienburg, 1. Februar. Am Sonn» 
tage iſt ein bedauerswerther Unfall vorgekommen. 
Der Gutsbeſitzer A. aus W. fuhr mit ſeinem 
Gefährt, einem einſpännigen Schlitten, am 
Abende über die Nogat, als an der einen Stelle 
die Eisdecke plötzlich brach, das Pferd wie den 
Schlitten verſchlang, während es Hrn. A. nur 
unter Aufwendung der größten Kraftanſtrengung 


möglich war, das eigene Leben zu retten. 


Ptäioſen, 2. Februar. Nach dem ultramon⸗ 
tanen Organ „Kuryer Poznanski“ hätte Graf 
Ledochowski erklärt, er werde ſich dem Verbote, 
nach ſeiner heute zu Ende gehenden Gefängniß 

ft ſeinen Aufenthalt weder iu den Provinzen 
Poſen und Schleſien, noch in den Regierungsbe ⸗ 
zirken Frankfurt und Marienwerder zu nehmen, 


5 Brut fügen. Aus diefem Grunde werde Graf 


dochowski in Torgau internirt werden. 


. 


Ver ſchiedenes. 


Pariſer Ehebruchsdramen. Die erſte Kam⸗ 
mer des Giviltribunald hat die Eheſcheidung 
ausgesprochen, welche der Diviſions⸗ Generel Do⸗ 
nay gegen feine Frau beantragt. In der That 
ſcheint Madame Donay, Tochter des verſtorbenen 
ehrenwerthen General Lebreton (zur Zeit des 


Staatsſtreichs Quäſtor der gejepgebenden Verſamm⸗ 


liche Stelnng der Parteien ſowie auf die 


71 ſich ſolchen Exceſſen hingegeben zu haben, 
der jetzt eingetretene Scandal nicht zu ver⸗ 
war. Mit Rückſicht auf die nn 
ur 
uft einer erſt 15jährigen Tochter, deren Er⸗ 
ehung von jetzt ab ihrem Vater zuerkannt wor⸗ 
iſt, hat das Gericht Madame Donay für 
ſteskrank erklärt und auf Grund dieſer An⸗ 
hme fie zu einer verhältnißmäßig gelinden 
traj> verurtheilt. Der andere Prozeß ſpielt 
iſchen Maler Chevandier de Valdrome, Bruder des 
miniſters u. deſſen Gattin. Bevor es Herr Valdrom 
Prozeſſe kommen ließ, ſuchte er ſeine Ge⸗ 


mahlin zu überreden, daß fie ſich im Auslande 


taturalifiren laſſen und mit ihrem Geliebten in 
gend einem Winkel der Schweiz oder ander⸗ 
ärts uach Gefallen leben möge. Er war ſogar 
o gefällig geweſen, ihr zu dieſem Zwecke jede 
nur wünſchenswerthe Autoriſation zu ertheilen 
und hatte ihr unter Anderem die Erlaubniß 


ausgeſtellt, ſich bei Tag und Nacht frei aufhal⸗ 
1 an dürfen, wo es ihr beliebte. Herr Chevan⸗ 


nung — | 


de Valdrome zögerte freilich nicht, ſich 
die Belohnung für die Großmuth, die er ſeiner 
ungetreuen Gattin bewies, ſelbſt zu gewähren 
und ſeinerſeits die Freuden der erhofften Frei- 
E Voraus zu escomptiren. Leider kam Ma⸗ 
ame dahinter und kehrte nunmehr den Spieß 
um, indem ſie ihrem großmüthigen Gemahl die 
erhaltene Urlaubskarte zurückſtellte und ihrerſeits 
die Eheſcheidung beantragte. 
Ein ſeltſamer Proceß. Vor dem Kreisge⸗ 
richt in Davenport ſchwebt gegenwärtig ein ganz 
eigener Prozeß. Derſelbe dreht ſich um die 
Frage, ob Herr Charles F. Haaſe oder deſſen 
Frau (die beide nebſt ihreu zwei Kindern auf 


dem untergegangenen Dampfer „Schiller“ ihr 


Leben verloren) zuerſt ſtarb. In beiden Fällen 
ſind nämlich die Erben verſchieden und handelt 
es ſich dabei um eine Lebensverſicheruugspolice 
von 5000 Dollars. Iſt Herr Haaſe zuerſt er⸗ 
teunfen, jo waren de ſſen Frau und Kinder die 
Erben und von ihnen wird die Erbſchaft weiter 
vererbt. Kamen dagegen die Frau und ihre 
Kinder zuerſt um, ſo iſt Herr Haaſe der Erbe 
und jeine natürlichen Erben haben das nächſte 
Anrecht. 

— Kroatiſches aus Berlin. Ein Agramer 
Gymnaſiaſt, deſſen Onkel in Berlin lebt, hat 
dieſer Tage eine Anzahl Berliner Behörden in 
Aufruhr verſetzt und zwar aus dem einfachen 
Grunde, daß er an jenen Oakel einen Brief 
mit kroatiſcher Adreſſe ohne Angabe der Woh⸗ 
chrieb. Der 10jäbrige Gymnaſtal 

&üler, dem die Geographie noch ein paniſches 

orf zu ſein ſcheint, dachte wohl Berlin ſei 
etwa eben ſo groß wie Podſuſed oder Dugoſelo 
(kroatiſche Dörfer) und man müſſe feinen On⸗ 
kel bier gerade fo kennen, wie in der heimatiy- 
lichen Kreisſtadt. Daß mau in Berlin kroatiſch 
nicht ſpreche, ſcheint der Kleine auch nürt ge⸗ 
wußt zu haben, denn er ſchrirb vou Agram aus 
eine rein fröntifhe Adreſſe auf deu Brief: 
„Mojemu drogemu wujeczku blagorodnemu 
‚gospodinu soetozaru pilaru u Berlinu“. Ja 


deutſcher Ueberſetzung lautet dieſe Adreſſe: 


hin 


15 


Meinem lieben Onkel, dem wohlgeborenen 

Herrn Soetozar Pilar in Berlin.“ Die Berli⸗ 
ner Brieſträger ſind jedech keine Kroaten und 
da ſie ſich nicht einigen konnten, wie der Adreſ⸗ 
fat h iße und wo er wohne, fo hätte man er» 
wartet, daß der Brief als unbeſtellbar einfach 
nach Agram zurückgeſchickt worden wäre. Allein 
hier zeigten ſich die ſtrenge Pflichttreue und die 
Muſtergültigkeit des deulſchen Poſtweſens im 
ſchönſten Lichte. Die Berliner Poſtverwaltung 
ſcheute keine Mühe und Zeit, um den Adreſſa⸗ 
ten ausſindig zu machen, ihm den Brief einzu⸗ 
händigen und obendrein ſich wegen der Verſpä⸗ 
tung noch höflichſt zu entſchuldigen. Die Erui⸗ 
rung des Adreſſaten ging nicht jo glatt *. nahm 
einen ganzen Tag in Anſpruch. Zuerſt ſchickte 
man den Brief zur öſterreichiſch-ungariſchen 
Botſchaft. Da man jedoch von den Beamten 
dieſer Botſchaft nicht verlangen kaun, daß ſie 
alle deimiſchen Sprachen und Dialekte verſtehen, 
fo erfuhr man daſelbſt nur ſoviel, daß die Adreſſe 
wahrſcheinlich in kroatiſcher Sprache abgefaßt 
ſei. Darauf ſchickte man den Brief zur Entzif⸗ 
ferung an einen in Berlin anſäſſigen Kroaten. 
Da dieſer jedoch zufällig ſich auf einer Jagd⸗ 
partie befand, ſo ſandte man den Brief an den 
Berliner Ma giſtrat u. uachdem der Magiſtrat durch 
einen vereideten Translator derflawifchen Sprachen 
die Adreſſe entziffern ließ, erfuhr man, daß die 
Adreſſat „Soetozar Pilar“ heiſſe. — Den „Pie 
lar“ hatte man alſo aber ſeine Wohnung mußte 
erſt bei der Polizei erfragt werden, und nachdem 
der Brief Poſtamt, Botſchaft, Private, Magiſtrat 
Translatoren und Polizei paſſtrt hatte, gelangte 
er mit höflicher Entſchuldigung um einen Tag 
ſpäter in die Hände des Adreſſaten. 

— Die Blutbraut. InArabien gehört es 
nicht zu den Seltenheiten, wenn ein Mädchen 
zum Schwerte greift, um ein gefallenes Fami⸗ 
lienmitglied zu rächen, wie es kürzlich mit einer 
Tochter des Beduinenſtammes Beni Kamed, im 
Gebiete von Bedr der Fall iſt. Dieſes Mäd⸗ 
chen, die Tochter eines Emirs ſteht im 15. Le⸗ 
bensjahre und ward vor einiger Zeit einem durch 
ſeine beſondere Tapferkeit und Schlauheit be⸗ 
rühmten Jüngling aus dem Beduinenſtamm Ez⸗ 
zatjadin als Frau zugeſagt. Nicht zufrieden mit 
den Lorbeeren, die er ſich auf der Löwen⸗ und 
Tigerjagd geholt hatte, wollte der junge Mann 
ſich ſolche auch auf dem Schlachtfelde holen und 
zwar noch vor der Heimführung der ihm ange⸗ 
trauten Braut. Er überfiel daher oftmals mit 
einigen feiner Jugendg⸗noſſen kleinere Abthei⸗ 
lungen türkiſcher Soldaten auf ihren Streifereien 
durch das Land. In einem dieſer Kämpfe traf 
ihn jedoch das Unglück, verwundet und gefangen 
zu werden, worauf alsbald ſeine Hinrichtung er⸗ 
folgte. Jede Fürbitte, die für ihn eingelegt 
wurde, war vergeblich. Durch Liſt wußte ſich 
nun die Braut das abgeſchlagene Haupt des 
Bräutigam's zu verſchaffen und bei dieſem Haupte 
ſchwur ſie auch, deſſen frühzeitigen Tod an den 
Soldaten des Padiſchah gehörig zu rächen. Auf 


den Rath ihres Baters, den die Thränen 
ſeiner Tocher rührten, erklärte ſich der 
ganze Stamm der Beni Kames gegen 


die Herrſchaft des Padiſchah und rüſtete ſich nun 
zum Kampfe. Gleich der Jungfrau von Orleans 
zieht nun auch die Tochter des Emirs in den 
Kampf, an dem ſie, gerüſtet wie ein Mann, 
großen Antheil nimmt. Ihr wurde die Eyre 
zu Theil, daß der Stamm ſie mit der Führung 
ſeiner Fahne betraut hat, und mit der Fahne 
voran ſtürzt ſie auf die feindlichen Schaaren los 
und kämpft muthig an der Seite ihres Vaters 
und ihrer Brüder, um den Tod des Bräutigam's 
zu rächen. Natürlich, daß die arabiſchen Dichter 
dieſe Heldin zum Gegenſtande ihres Geſanzes 
machen, und die „Blutbraut“, wie man ſie kurz⸗ 
weg nennt, gehört heute zu den größten lebenden 
Berühmtheiten ihres Vaterlandes. Die türkiſche 
Regierung hat zwar auf die Einlieferung des 
Kopfes dieſer Heldin einen Preis geſetzt, was 
jedoch ſehr wenig nützen dürfte, da die türkiſchen 
Soldaten in Aradien ungemein verhaßt ſind und 
überall angefeindet werden. 

— Se. Majeſtät der Kaiſer beſuchte, wie 
alljährlich, jo auch diesmal die Benefiz worſtel⸗ 
lung des Frl. Helene Meinhardt am Dienſtag 
im Friedrich-Wilhelmsſtädtſſchen Theater. Se. 
Majeſtät ließ der Benefiziantin ein prachtvolles 


Collier mit Medaillon überreichen und 
folgte der Vorſtellung: „Die Reiſe durch 
Berlin in 80 Stunden“, die vor 


total ausverkauftem Haufe ftattfand, mit ſichtbarem 
Intereſſe. Auch Se. K. H. der Prinz Karl be⸗ 
ehrte die Vorſtellung mit ſeiner Gegenwart. 


Lokales. 


— Wundermädchen Ueber die beiden weiblichen 
Erſcheinungen, die aus dem Orient und dem Occi⸗ 
dent hierher zuſammengeführt ſind, ſagen auswärtige 
Blätter folgendes: „Kaſſawanka, die junge India⸗ 
nerin aus Nordamerika, gehört zu jener im Ausſter⸗ 
ben begriffenen Race, deren Vertreter ſelten in Eu⸗ 
ropa geſehen werden. Ihre Farbe iſt kupferroth und 
glänzend, ihr Haar iſt ſo fein, wie der Faden eines 
Spinngewebes und fo vollwüchſig, daß gewiß 6—8 
Europäer ihr Haupt damit ſchmücken könnten. Ihr 
Auftreten iſt ſehr angenehm, beſonders die Unterhal⸗ 
tung derſelben in ihren heimathlichen Gebräuchen 
durch Geſang und Tanz. Teela, die Orientalin, iſt 
eine ſchöne Erſcheinung, ihre ſchöne, ſchlanke, musku⸗ 
löſe Figur und ihre Körperkraft haben uns ſehr 
überraſcht.“ 

— geſchüfſtatlonen. Nach landräthlicher Bekannt⸗ 
machung vom 21. Januar ex. werden die drei bis⸗ 


herigen Stationen im hieſigen Kreiſe vom 11. Fe⸗ 


bruar er. ab und zwar zu Koſtbar mit 2, zu Brei⸗ 


tenthal (Sieroko) mit 2 und Pluskowen mit 2 


Hengſten beſetzt ſein und dieſe dort bis zum Ende 
Juni er. belaſſen. \ 10 

— falſche Zwanzig - Mark- Scheine. Die „B. B. Z.“ 
meldet: „Bei der Reichsbank iſt die unerfreuliche Ent⸗ 
deckung gemacht worden, daß Falſificate der Reichs⸗ 
Kaſſenſcheine zu 20 Mark im Umlauf ſind, und zwar 
bat die Bank, wie man uns berichtet, an einem Tage 
allein 3 ſolche falſche Scheine angehalten. Das Fal⸗ 
ſificat ſoll ſehr gut gearbeitet und von den echten 
Scheinen nur bei großer Aufmerkſamkeit zu unter⸗ 
ſcheiden ſein. Ob die Vermuthung, daß die falſchen 
Scheine von England kommen, eine richtige iſt, laſſen 
wir dahingeſtellt ſein.“ 

— Eiterariſchs. Die im Verlage von Pau 
Wolff in Lewin erſcheinende ee Dentiche 11 
ſtrirte Jagdzeitung „Der Waidmann“, Blätter für 
Jäger und Jagdfreunde, redigirt von Fr. v. Jver⸗ 
nois, erſcheint ſeit dem 1. October 1875 in Folio⸗ 
Format zu dem billigen Preiſe von 4 A 50 0. 
halbjährlich. Aus dem intereſſanten Inhalt der 
Nr. 6 erwähnen wir: 

Die Jagd und die Fauna auf Franz Joſephs⸗ 
land, nach den Erzählungen der öſterreichiſchen Nord⸗ 
pol⸗Expeditions⸗Mitglieder, aufgezeichnet von Wil⸗ 
helm Groß. — Barforce-Iagd. Von Huntsman. — 
Das Sinonadel-Fagdgewehr von Franz v. Dreyſe. 
Von Ew. Klingelhöller. — Zur Weibnachtszeit. Ge⸗ 
dicht. — Chriſtabend am Forſthauſe. Mit Origi⸗ 
nalzeichnung von C. F. Deiker. — Naturgeſchichtliche 
Beobachtungen und Seltenheiten: Eine ſeltene 
Stange, mit 2 Abb. Folgen der Verletzung eines 
Hirſches. Eistaucher bei Gleiwitz. Ein überwach⸗ 
ſenes Neſt. Zu dem alten Kapitel: Verſtand oder 
Inſtinkt? — Mannigfaltiges: Eigenthümlicher Fang 
einer Wildkatze. Unvorſichtigkeit auf der Jagd. Be⸗ 
ſtrafter Betrug. Wie lange Zeit muß Wildpret 
braten? Ober⸗Tribunals⸗Entſcheidung. Gutes Jagd⸗ 
ae — Brieftaſche. — Reichhaltiger Inſeraten⸗ 

eil. 

— Diebſtahl. Die verehelichte Ryßewska geb. 
Hempel hatte dem Gaſtwirth Mondrzejewski auf dem 
Viehmarkt eine Miſtgabel ggjtohfen, fie wurde ent⸗ 
deckt und zur Haft gebracht. 

— Straßenanfall. Der Dienſtjunge Anton Wiß⸗ 
niewski bei einem Befitzer in Alt⸗Thorn kam am 2. 
Februar mit Milch nach der Stadt gefahren, auf der 
Chauſſee iu der Gegend des Pilz ſah der W. einen 
Knaben von der Fiſcherei, der einen Korb mit Sem⸗ 
mel trug, ſprang vom Wagen, entriß dem Knaben 
die Semmel, die er mit einem Genoſſen theilte und 
fuhr mit ſeinem Wagen nach der Stadt. Der Vater 
des beraubten Knaben aber verfolgte den Buben und 
führte ihn zur Polizei, wo er der Staatsanwaltſchaft 
überwieſen wurde. 

— Cheater. In der nächſten Woche, wie wir 
hören am Dienſtag den 8. Februar, wird die Colo⸗ 
latur⸗Sängerin der jetzt hier ſpielenden Poſener 
Operngeſellſchaft Frl. Collini ihr Beneſiz haben, zu 
welchem die Oper „der Barbier von Sevilla“ von 
Roſſini zur Aufführung kommen ſoll. Es iſt dies 
das erſte Werk des „Schwans von Peſaro“, welches 
in dieſer Saiſon vorgeführt werden wird, und wird 
auch vielleicht das einzige ſein. Die Schöpfungen des 
italieniſchen Meiſters, der lange Zeit hindurch als 
Fürſt der Melodien alle Opernbühnen auch Deutſch⸗ 
lands beherrſchte und aus dem unerſchöpflichen Schatz 
ſeiner lieblichen und einſchmeichelnden Arien genährt 
hat, find in die neueſte Zeit durch den Andrang neue⸗ 
rer und in anderer Richtung gearbeiteter Ton⸗ 
werke ſtark in den Hintergrund unſerer Opern⸗ 
repertoirs getreten und gelangen nur 
felten zur Darſtellung. Um fo mehr er: 
freulich iſt es, daß auch Roſſini, und zwar in ei⸗ 
nem ſeiner bekannteſten Werke, welches von den 
Darſtellern nicht bloß concertartigen Vortrag einzel⸗ 
ner Nummern verlangt, ſondern ihnen auch Gele⸗ 
genheit zu elegantem Spiele giebt, in dieſer Saiſon 
uns vorgeführt werden wird, zumal die Benefician⸗ 
tin ihrer muſikaliſchen Ausbildung wie ibrer Perſön⸗ 
lichkeit nach eine ſehr gelungene Durchführung der 
zierlichen Zofenrolle erwarten läßt. Wir wollen 
alſo die Opernfreunde, und insbeſondere alle dieje⸗ 
nigen, die ſich an den Leiſtungen der Frl. C. erfreut 
haben, auf dieſe Benefiz⸗Vorſtellung aufmerkſam 
machen. 


Fonds- und Produkten Vörſe. 
Berlin, den 2. Februar. 
Gold p. p. Imperials 1392 bz. 
Oeſterreichiſche Silbergulden 184,25 bz. 
do. do. ( Stück) — — 


Fremde Banknoten 99,83 G. 


Ruſſiſche Banknoten pro 100 Rubel 262,85 bz. 
An unſerem heutigen Getreidemarkt beſtand eine 


ziemlich feſte Stimmung, aber der Verkebr blieb da⸗ 
bei ſehr beſchränkt. 

Weizen loco, mäßig angetragen, kam nur in 
kleinen Partieen zum Verkauf, weil es an größerer 
Kaufluſt fehlte. — Im Terminhandel ſchienen Sei⸗ 
tens der Platzſpeculation einige Deckungen vorgenom⸗ 
men zu werden, was bei der großen Zurückhaltung 
der Abgeber auf den Gang der Preiſe günſtig wirkte. 
Die Anerbietungen von Roggen zur Stelle waren 
ſchwach, genügten aber vollſtändig dem vorhandenen 
Begehr, wobei die ungefähr geſtrigen Preiſe maßge⸗ 
bend waren. Für Termine mußte man ein Gerin⸗ 
ges mehr als geſtern anlegen, obſchon auch hier An⸗ 
gebot und Frage faſt gleich ſchwach waren. Gek. 2000 
Centner. 1 " 

Hafer loco ſand wenig Beachtung trotz ermäßig⸗ 
ter Forderungen. Lieferung behauptete ſich aber ſo 
ziemlich im Werthe. 

it Rüböl war es etwas feſter. Die Beſſe⸗ 

rung, welche die Preiſe dabei erlangten, umfaßte in⸗ 
deß nur kleine Bruchtheile. a 

Spiritus, anfänglich noch ziemlich feſt im Wer⸗ 


2 
geboten und der Markt ſchloß a 
haltung. f . EUR 
Weizen loco 175—210 , pro 200 Kilo nach 
Qualität gefordert. ’ Hay 
Roggen loco 147—162 Ar pro 1000 Kilo nach 
Qualität gefordert. : ! 
Gerſte loeo 132—180 r pro 1000 Kilo nach 
Qualität gefordert. 0 
Hafer loco 135 180 A pro 1000 Kilo nach 
Qualität gefordert. f 
Erbſen: Kochwaare 176-210 Ar, Futter 
waare 165—176 Ag bezahlt. ! u 
Rüböl loco ohne Faß 64 Ax bezahlt. 2 
Petroleum loco 31,8 Ag bi. 5 
Spiritus loco ohne Faß 43,7 Ax bez. 


Danzig, den 2. Februar. 5 


Weizen loco verkebrte am heutigen Markt in 
matter Stimmung und mußten die Mittel- wie auch 
die abfallenden Gattungen eher etwas billiger er⸗ 
laſſen werden, während beſſere und weiße Qualität 
geſtrige Preiſe brachten. 175 Tonnen ſind verkauft 
und iſt bezahlt für Sommer⸗ 125 pfd. 181 , ⁵́ 
131/2 pfd. 183 A, glaſig 128/9, 130 pfd. 192, 194 
Ay, bellfarbig 128 pfd. 195 Ag, hochbunt glaſig 
128 pfd. 199, 200 Ag, weiß 128 /, 130 pfd. 202, 
206 Ar pro Tonne. Termine ſtill. Regulirungs⸗ 
preis 194 Ar. = 

Roggen loco matt, 125 pfd. iſt zu 149 Ar, 126 
pfd. 152 K pro Tonne verkauft. Umſatz 20 Eon 
nen. Termine geſchäftslos. Regulirungspreis 144 
Ar. — Gerſte loco kleine 105/6 pfd. 135 Ar, große 
113 pfd. 155 KA pro Tonne bezahlt. — Wicken od 
find in feiner Qualität zu 210 Ar pro Tonne ver⸗ 
kauft. — Kleeſaat loco brachte für roth 110 AV, 2 
ſchwediſch zu 168 Ar pro 200 pfd. — Spiritus loco 
42,75 AM Gd. a 


ö N 0 

Breslau, den 2. Februar. (S. Mugdan.) 5 
Weizen, in matter Halt., weißer alt 13,60 — x 
ey Argelber alter 165,50 16,90 18,0 
N Roggen, war bei ſtärk. Ang. gedr., pro 100 0 
Kilo 14—15—16,25 Apr. 2 
Gerſte, nur f. Qual. preish., per 100 Kilo 1 


12,30 —14,30— 15,40 Ar, weiße 16—17 Ar. 
Hafer, ſchw. preish., per 100 Kilo 15—16,20 
— 17,50 Ag. 5 
Erbſen ſchwach gefragt, per 100 Kilo 1714 
20,0 r 5 55 
Mais, mehr angeb., 10 11,30 A 1 
Rapskuchen beh. per 50 Kilo ſchleſ. 7,80 
8,00 Ar. — 
Thymothee, mehr angeb., 29—35 A 183 
Kleeſaat, in matter Kaufluſt, per 50 Kilo 
roth 48-62 Ag, weiß 6077 Ax. 98 


— 
En 


ii 
55 


Getreide-Markt. 7 

Cborn, den 3. Februar. (Georg Hirſchfeld.) 

Weizen unveränd., per 1000 Kil. 170—186 Au, 

feine Qualitäten über Notiz. 13 

Roggen utveränd. per 1000 Kil. 140-147 ME — 
Gerſte unveränd., per 1000 Kil. 11-156 A 

Erbſen ohne Zufuhr. a 

Hafer ohne Zufuhr. Pr 
Rübkuchen per 50 Kil. 8 A 50 & bis 9 4 5 

Spiritus loco 100 Liter pr. 100 pCt. 


Börsen-Depesche 
der Thorner Zeitung. 
Berlin, den 3. Februar 1876. 


Fonds: „ — * „ 
Russ. Banknoten 
Warschau 8 Tage. 
Poln. Pfandbr. 5% 
Poln. Liquidationsbriefe. 
Westpreuss. do 4% . » 


2.2.2008 
. shwash. A 
. 262— 95126285 
. 262— 45126245 
TOT 4 
68—25 68—25 
94—30| 9420 


Westpreus. do. 4½% . 101-8010 
Posener do. neue 4% 94-40 94-30 
Oestr. Banknoten . . 176—451176-60 
Disconto Command. Anth. . 126— 901127 1 

Weizen, gelber: 9 
Aptü- Mi.. 10 % 
Juni-Jul. . 2% 2 202 20250 

Roggen: N) 18 
loco . „„ „ 15 7 60 e 


Febr * . * * * * . * 


149 149 „ 

e ” * * . * 150 150 r S 8 
Mai-Juni 149 —50ʃ149—50 
Rüböl: an 
Agril-Mai. 64—50 6450 
Setr-Oktb.. 64— 70 6-0 
Spiritus: 5 
loo 43 — 400 43-70 
April-Mai 46—80 47-30 


Augst-Setr. . 5 2 ; 


Preuss, Bank-Diskont 
Lombardzinsfuss 


5090] 5130 


Wetter siogiſche Drobagimugen, 
Station Thorn. 


2 br 339,58 1, t. 2 
10 Ubr A. 338,87 —1,68 —0 vbt. IN 
3. Februar a 
6 Uhr M. 339,07 —4,2 Wi ht. 


ee 
N 


e 
. 


5 a ; 
in Noro! Einem geehrten Publikum die erge⸗ 
eger⸗Verein. bene Anzeige, daß bei mir von heute 
Sonnabend, 5 5. d. Mts. Abends ab jede Sorte Grütze, ſowie Brod ⸗ 


Polizeil. 


1j 
N en: Bekanntmachung der 


Uhr und Futterſchrot bei reeller Bedienung 
hieſigen Königlichen Kommandantur A v e 11 gemahlen wird und bitte um geneigten 
.Der ſeitens der Kommandantur zur] im HildebrandPityen Rotal Zufprud. 
Verhütung der in den Glacis der Thorn, den 3. Februar 1876. Gustav Patzke 


Feſtung überhand nehmenden Holz⸗ 
diebſtähle angeſtellte Wächter iſt in 
der Nacht vom 28. zum 29. Dez. 
von 4 Arbeitsleuten, boͤchſt wahr⸗ 
ſcheinlich Holzdefraudanten, derartig 
mißhandelt worden, daß er für län⸗ 
gere Zeit arbeitsunfähig iſt. 

Die Ermittelung der Thäter iſt 
erwünſcht, und wird demjenigen eine 
Belohnung von 60 A jugeſichert, 
welcher im Stande iſt, dieſelben in 
beſtimmter Weiſe anzugeben. 

> Gleichzeitig wird mitgetheilt, daß 
von jetzt ab zwei Wächter zur Ver⸗ 
hinderung der Holzdiebſtähle im Gla⸗ 
tis angeſtellt und mit Schußwaffen 

verſehen find, von welchen ſie im 
Falle thätigen Angriffs Gebrauch 
machen werden. 

Thorn, den 31. Jauuar 1876, 


Kgl. Kom mandantur. 
wird hierdurch zur allgemeinen Kennt⸗ 
niß gebracht. 

Thorn. den 1. Februar 1876. 


Die Polizei⸗Verwaltung. 


Bekanntmachung. 

An der hieſigen ſtädtiſchen Knaben⸗ 
Elementarſchule ſoll ſobald als moͤglich 
ein Hauptlehrer angeſtellt werden. Das 
Gehalt der Stelle beträgt nach dem 
Normal⸗Etat anfänglich 1200 Mark 
und ſteigert ſich durch 5dreijährige und 
Zfünfjährige Dienſtalterszulagen von je 
150 Mark binnen 30 Jahren auf 
2400 Mark, wobei die auswärtige 
Dienſtzeit zur Hälfte mit angerechnet 
wird. 


Krüger. bei Frau Granke auf Mocker. 


Zahnatzl. 


8 Slrohhüle 


Jokannisſtr. 101. zum Waſchen und Modernifiren wer⸗ 
Künſtliche Zähne. den entgegengenommen. Fagons lie⸗ 
Plombirt mit White's Maſchine. gen zur Anſicht. Geſchw. Bayer. 


Kleinkohlen Strohhüte 


von vorzüglicher Heizkraft liefern wir i 
nd 5 zum Waſchen, Färben und Moderniſiren 
zum billigen Preiſe von 60 Pf. prof werden angenommen; — die neueſten 


Scheffel franco ins Haus. 
C. B. Dietrich & Sohn. a ee Lace Pinningh 


Auf dem Dominium Piontkowo bei 


ect chen . Maskenanzüge 
zehn fette Ochſen werden ſauber und mn ange⸗ 
zum Verkauf. kertizt beij Elise Gaglin, 


Altſtädt. Markt 157. 
Stellenſuchende 


Maskenanzüge, Mönchskut⸗ 
ten und Dominos 

aller 

Branchen BE 


offerirt auf Beſtellung 
Albert Rust, 
Grauden;. 
werden im In⸗ und Auslande 
vortheilhaft placirt und 
den Herren Principalen ſtets 
koſtenfrei vermittelt. 


„Germania“, Breslau. 

(Abtheilung für Stellenver⸗ 
mittelung.) 

Gräbſchner⸗Straße No. 14. 


wird erſucht. 


eine Stelle ſucht, 
eine ſolche zu ver 
hat, ein 


| 


tig auszuführen find. — 


Bewährte Lehrer und namentlich 
ſolche, welche bereits einige Zeit eine 
ſtädtiſche mehrklaſſige Schule geleitet 
haben, wollen ihre Bewerbungen nebſt 
Zeugniſſen und einem Lebenslauf bis 
zum 20. Februar d. J. bei uns ein- 


reichen. T 7 — — 
Thorn, den 25. Januar 1876. Billigſte Reiſe⸗Gelegenbeit nach Amerika. 
7 wo m National-Dampfschiffs-Compagnie, 

e Sat in den Stettin us New-Vork idem Milch 


Die beiden 
Wunder⸗ Mädchen via Hull-Liverpool. 


Tela, die Orientalin, 18 Jahre alt, Zwiſchendeck 1A Mark, 


und Kasawanka, die reizende India⸗ 8 8 i 
nerin 15 Jahre alt, werden heute Frei⸗ Kinder die Hälfte, Häuglinge 12 Mark. 
‚tag von Mittags 1 Uhr bis Abends Für Paſſagiere aus den öſtlichen Provinzen 


Ei t ’ j } 
Bed Edited. 28 Mast biliger "* "* Prim tete genses we 


en. 
L Erſte Fahrt von Stettin am Mittwoch, d. 5. April, 
1 42 1 on Hamburg nach New⸗York beförd ich ſch t jed it 

Heinrich Schmidt, Beſiger. Abend für 105 Mark oder 1; Mark billiger ee ee Se 
N rege 928 ns et Wechſel auf alle Plätze der Vereinigten Staaten. 9 

e und Zubebär ist vom 1. C M 8 Stettin, Grüne Schanze 1a. 
April d. J. vermiethen Gulmerftr, ge? 
W. 9000. Joseph Walenderg. | we Messing, Berlin, Franz. Straße 28, 
60 Schock Richtſtroh 
ſind in Sluzewo in Polen bei Thorn 
ſofort zu verkaufen. 


tral⸗Annoncen-⸗Bureau der deutſchen 
und ausländiſchen Zeitungen. 


G. L. Daube & Co. 


Thorn, Eliſabethſtraße 4. 


(L. S.) Der Director pp. 


. |DumiopugisAymT eu jpeg eu 


— meinen heißen Dank auch 


Schwedt a. O. 


Man annoneirt unterwerfen! ie würden — 
e eee eee eee eee verpflichtet fühlen. 

am 
weil man sich bei Auswahl der Blätter der Jacob Twardowski. Gotha. 
für den angezeigten Zweck wirksamsten 


zweckentsprechendsten, und des vortheilhaftesten Arrangements Der Krackenfreund, 


jeder Anzeige versichert halten darf, ein Monatsblatt für und über die 


weil man der Correspondenz mit den ein- Diakoniſſenſache, möchte den Kranken 
bequemsten, zelnen Zeitungen überhoben ist, auch nur allerorten cine Tröftung bringen und 
eines Manuscriptes bedarf, und die dienende Liebe wecken. Derfelb: 

Kun weil man Porto, Postvorschuss-, Nachweiss-erſcheint monatlich in 16,000 Exem⸗ 
billigsten, und alle anderen Gebühren und Spesen|plaren und geht um möglichſt reiche 
erspart, Vertheilung (um welche man bittet) zu 


wenn man eine Anzeige, statt sie den Zeitungen direct zu behändigen, der ermöglichen, in beliebig vielen Exem⸗ 
plaren Jedermann ohne Ausnahme frei 


Annoncen-Expedition von Haasenstein & Vogler us anertmeitie zu, ver ſich mi ge. 


Cotlatans und Malls 


in allen Farben, um damit gänzlich zu 
räumen, verkaufe ich dieſelben unterm 


Preiſe. 
J. Keil. 
Farbige Reſter Sammet à 10 Sgr. 
Teltower Rübchen, Maronen, empfiehlt 


Berlin, SW., Leipzigerstrasse 46. nauer Adreßangabe wendet an Carl Spiller. 
zur Vermittelung übergiebt, die nur die Originalzeilenpreise jeder Zei- Pfarrer Walter —Delllate, große geräucherte Maränen 
tung berechnet. in Karlsruhe, (Baden) bei L. Dammann 4 Kordes. 


— — HſPwů— J—ñ——̃ — 


Friſch geröſtete Neunangen, 
gut und billig bei 
L. Dammann & Kordes. 


TAG Stück fer 
ies Nindvieh 
ſtehen zum Verkauf in Oſtrowo bei 
Gniewkowo. 
Alte Thüren und Fenſter zu verkau⸗ 
fen. W. Danziger. 
en Laden, den Herr I. Radt bis 
jetzt inne hatte, iſt dom 1. April 
d. J. zu verm. Culmerſtr. Nr. 306/7. 
Joseph Wollenberg. 
Ein amerikauiſches Windſpiel bat 
ſich verlaufen. Es wird gebeten, daſ⸗ 
ſelbe gegen Erſtattung der Koſten 
Brücken Straße 20 1 Treppe im Com⸗ 
toir abzugeben. 


2 Lehrlinge ſucht 
5 - 90 Jacobi, Maler. 


Neues Perliner Cageblall 


mit drei Gratis⸗Beilagen: 
. Sonntags: Mittwochs: j Doynerſlags : 
Berliner Gartenlaube (iuuſtr) Der Volksfreund. Berliner Fliegende Blätter (uuſtr.) 


Abonnementspre is — alle 1 Ne e men 5 05 55 7 1 4 
Inſertionspreis 85 eee pro Zeile 35 J, im „Vereinsfreun „ in den „Berliner 


Das „Neue Berliner Tageblatt“, Eigenthum der Redacteure deſſelben, begründet am 1. Oktober 1875, 
zählte bereits am 1. November, alſo einen Monat nach ſeiner Begründung, über 11,000 Abonnenten. Das 
„Nene Berliner Tageblatt“, welches täglich in minde ſtens drei Bogen größten Formats auf gutem weißen Pa⸗ 
pier in ſauberſtem Druck erſcheint, verdankt dieſen rapiden Aufſchwung der Reichhaltigkeit, Gediegenheit und 
Originalität ſeines Inhalts. Solche Fülle von Material bei einem fo überaus niedrigen Abonnementspreis wur de 
bisher von keiner Zeitung geboten. Rei gef. Beſtellungen bitten wir auf den Titel „Neues Ber liner Ta⸗ 
geblatt“ genau zu achten. Abonnements nehmen ſämmtliche Poſtanſtalten des Reiches täglich entgegen. 


* 


— — 4 
* 


— 
| Verantwortlicher Redakteur Ernst Lambeck. — Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerei von Eraat Lambeck. 


ohne Bäder! Ohne Luft veränderung! 
vis plantarii orientalis 


(von hervorragenden Autoritäten amtlich geprüft und anerkannt) 


beſeitigt, ſelbſt im hoͤchſten Stadium befindliche 
TEE” Krull: und 
ME Lungen-Krankdeiten. ag 


Um Sranco-Einfendung einer vollſtändigen Krankheitsgeſchichte 


Fabrik chemiſcher Präparate 
und Polyelinik für Bruſt⸗ und Lunger kranke. 
Berlin SO., Mos kanuerſtraße 28. 

NB. Honorar für je 14 tägige Leitung der Kur beträgt prae- 
numerando 10 RM. = 5 Fl. Oest. W. = 12 Francs. 
Pulvis plantarii orientalis wird in den erforderlichen 
Ouantitäten . gratis beigegeben. 

Unbemittelte haben — bei Einreichnag eines amtlich 
beſcheinigten Armuthsatteſtes — auch die Leitung 
der Eur ze. unentgeltlich! Dankſchreiben glück · 
lich Geheilter iiegen aus 11! 


Aus der C. F. W. Reige'schen Fabrik für chemische 
Präparate zu Berlin erhielt ich Behufs wiſſenſchaftlicher Be⸗ 
gutachtung zur chemiſchen Analyſe in wohlverſchloſſenen Car⸗ 
tens 2 Proben Pulver mit der Bezeichnung „pulvis plantarii 
orientalis“ I. u II., welche ich perfönlich in meinem analytisch 
chemischen Laboratorium einer genauen, ſowohl qualitativen 
wie quantitativen Analyſe, wodurch allein der reelle Werth 
eines derartigen Präparates zu cenſtatiren iſt, unterworfen 
habe. Diefer Sendung lag eine Beſchreibung des Verfahrens 
bei, welches bei Gebrauch der Pulver anzuwenden ift. Brac- 
tiſche Verſuche, welche ich nach dieſer Angabe anſtellte, haben 
mir hinreichenden Beweis geliefert, daß das angegebene Ver⸗ 
fahren auf durchaus wiſſenſchaftlichen, rein chemiſchen Grund⸗ 
ſätzen und Erfahrungen beruht, und daß die einzelnen dabei 
vorzunehmenden Manipulationen leicht durch jeden Laien rich⸗ 


Die chemiſche Analyje der beiden Pulver berechtigt mich 
zu der Behauptung, daß bei richtiger Anwendung das auf 
dieſe Weiſe erhaltene Präparat die Functionen der Schleim» 
bäute in hohem Grade zu ſtärken und anzuregen im Stande 
iſt, und bei Bruft- oder Lungenkranken die Beſeitigung reſp. 
Linderung dieſer Leiden herbeizuführen vermag. 

Ich kann daher dieſes Mittel als ganz vorzügliches Haus 
mittel aus vollſter Ueberzeugung beſtens empfehlen. 

Breslau im Oetober 1875 


Herrn C. F. W. Reige in Berlin. 

Ew. Wohlgeboren benachrichlige ich ergebeuft, daß nach 
gemachtem Gebrauch Ihrer, mir von Ihnen wiederholt über⸗ 
ſandten Pulvis plantarii orientalis ſich meine tief eingewur⸗ 
zelte Krankheit vollſtändig gelegt hal. Meine Lungen befinden 
fich jetzt wieder im beiten Zuſtande und ſage ich Ihnen hier⸗ 
durch meinen tiefgefühlteſten Dank. 

Schließlich erlaube mir noch hinzuzufügen, daß ich gerne 
bereit bin, Ihnen — im Intereſſe der leidenden Mitmenſchen 


umfihtige Leitung der Kur und die erzielten, ſtaunenswertben 
Erfolge verdienen es, in allen Ländern bekannt zu werden dc. 


Ihr noch durch Nickts erreichtes „Pulvis plantarii orien- 
talis“ verbunden mit Ihrer bisher unbekannten Kurmethode 
bat mich von einer jahrelangen, ſchweren Bruſtkrankhett glück ⸗ 
lich geheilt. Was keine Bäder, ärztlichen Recepte noch Haus 
mittel dermochten, iſt durch ibr chemiſches Präparat gelungen. 
Möchten ſich doch alle Bruſtkranke Ihrer Kur vertrauensvoll 


Mit dankbarer Ergebenheit Ihr Ed. Köhler. 


ohne Bäder! Ohne Luft veränderung. 


W. Reige’s 


Dr. Theobald Werner, 
vereideter Chemiker. 


. | SuniopugioaynT eue laepyg eu „me 


öffentlich auszuſprechen. Ihre 


93. Heinrich Wegener. 


wie ich zu ewigem Danke ſich 


Zum 1. April ſuche ich für meine 
Maſchinen Ziegelei mit Dampf maſchl⸗ 
nen- Betrieb, unmittelbar am Bahnhof 
gelegen, unter ſebr günftigen Bedingun⸗ 
gen einen erfahrenen Ziegelmeiſter. 
Jüngken, 
Kl. Kſionsken. 


3 Gehleitern, gebrannt G. J, ſind 


mir abhanden gekommen; Wiederbringer 
eine Belohnung. G. Jacobi. 
Im. Zim ſof. zu orm Gerechteſtr. 110, 
sin möbl. Zimmer iſt Heiligegeiſtſtr. 
172/73, 1 Tr., zu vermirtben 
IN Mrkt. 257 eine Wohnung bes 
ſtehend aus 2 Stuben, Alkoven 
und Küche vom 1. April zu verm. 
in Mitbewohner in einem Zimmer 
mit Beköſtigung findet Aufnahme 
Bartels, Breiteſtr. 
De von mir innegehabte Geſchäfts⸗ 
lokal nebſt Wohnung iſt vom 1. 
April d. J. zu verm. Moritz Levit. 
Daf. find v. ſof. möbl. Zim. zu bez. 
G dan 
Kabinet iſt für 1 auch 2 Herren 
zu verm. Gerſtenſtr. 78, 2 Tr. 


Stadt- Theater. 
Freitag, den 4. Febr. „Die weiße 
Dame Romantiſch⸗komiſche Oper 0 
3 Akten von Boieldieu. 
C. Schäfer. 


4 


